
Die Graer drin Buchenim 
Roman von Jä. Z. 

·(4. : tMUUgJ 
Der Referen ar hielt unwillkürlich 

Birne Sehr-Ue an und fah feinen Bru- 
mii starren, erstaunten Augen an. 

Diese Mittheilung kam ihm so uner- 

wartet, daß er sich von feiner Verwun- 
derung gar nicht erholen zu können 
schien und nur die gestammelten Worte 
hervorbrachte: 

»Wie, Du —- Du willst?« —- 

«Mich um Fräulein Franziska be- 
werben, jawohl! Wenn ich erft der 
Schwiegerfohn des reichen Hofliefe- 
ranten bin, dann bin ich geborgen 
mein Leben lang. Feine Jdee, wie?« 

Das Lachen feines Bruders gellte 
dem Referendar in die Ohren und ver- 

ursachte ihm eine außerordentlich 
peinliche Empfindung Eine heftige 
Aufregung glühte ihm in den Adern. 
Zorn und Schmerz zugleich siedeten 
in ihm auf, und mit einer heftigen 
Bewegung liiftete er feinen Arm von 

dem des noch immer listig und trium- 
-phirend Lächelnden. Er fühlte mehr 
als je Entrüftung und Verachtung 
gegen dienBruder in sich aufsteigen. 
Er hatte das Gefühl, als sähe er eine 
freche, ruchlofe Hand sich nach einem 
unmrtaftbaren Heiligthum ausstrecken, 
und es schien ihm unmöglich, daß Bo- 
dos Windbeuteleien, feine leichtfin- 
nige, frivole Art auf Fräulein Fran- 
ziska einen anderen Eindruck hervor- 
gebracht haben könnten. »Du denkst 
doch nicht,« stieß er heiser hervor, 
»daß Fräulein Börner auf Deine —- 

Deine Absicht eingehen wird?« 
»Warum denn nichst?« entgegnete 

der Exx-Lesutnant verwundert. »Sol- 
chen Spießbiirger-Giinschen zu impo- 
rtiren ist doch ’ne Kleinigkeit für Un- 
fereinen, der Erfahrung darin hat, 
mit den Weibern umzugehen. Und 
vollends, wenn ich erst damit heraus- 
riicke, daß mir nicht der Baronstitel, 
sondern der Grafentitel zukommt. 
Glaubst Du, daß sich das Fräulein 
Börner weigern wird, ihren simplen 
Rennen gegen den einer Gräfin Buche- 
niau auszutauschen?« 

Dem Anderen wollte eine bestige 
Entgegnung auf die Lippen treten. 
Aber er drängte sie schwer athmend 
zurück. Und von dem Drange be- 
berrscht, das Gespräch, das ihm nur 

guälende, peinliche Empfindungen ver- 

ursachte, zu beendigen, berührte er 

flüchtig die Hand des Bruders mit 
der seinen. 

«Adieu,« sagte er. »Ich habe zu 
thun; meine Adresse kennst Du. Viel- 
leicht überlegst Du Dir noch, was ich 
Dir vorgeschlagen babe.« 

Er eilte davon, als habe er nunmehr 
keine Selunde mehr zu verlieren. 

Achtes Kapitel. 
Die Hundstagsserien waren gekom- 

men. Die Familie Börner war nach 
einem Ostseebad abgereist uni die hei- 
ßen Juliwochen am kühlen Strande 
des Meeres zu verleben. Nur Herr 
Börner war in Berlin zurückgeblieben 
daibn, wie er behauptete, wichtige 
Konserenzen mit Baron von Oetting 
nnd anderen Sportsmen an die Zen- 
trale des deutschen Sportlebens fessel- 
ten Die Idee der Begründung eines 
großen Rennstalles sollte in allen Ein- 
zelheiten erwogen und besprochen und 
ihre Ausführung eventuell in den Weg 
geleitet werden. 

Mit Beginn der Gerichtsserien ver- 

ließ auch Dietrich Berlin und begab 
sich für ein Paar Wochen nach Schloß 
Buchensau zu seinen Eltern. Während 
der ersten Tage lag es dem jungen 
Grafen wie ein Alp aus der Brust. 
Seine Eltern hatten von Bodos Rück- 
kehr nach Deutschland leine Ahnung. 
Weder der Kammerherr noch Erila 
hatten es siir angezeigt gehalten, in 
ihren gelegentlichen an die Eltern ge- 
richteten Brieer des unerfreulichen 
Ereignisses Erwähnung zu thun.' 

»Wozu auch?« hatte der Kammer- 
herr zu Dietrich bei dessen sormellem 
Abschiedsbesuch gesagt. »Mein Grund- 
sas heißt, Allem, was unerquicklich ist, 
soweit wie möglich aus dem Wege zu 
gehen. Mir ist am wohlsten, wenn ich 
den Namen Bedo überhaupt nicht 
mehr zu hören brauche.« 

Nun quälte den Reserendar die 
Frage: sollte er nach dem Beispiel sei- 
nes Schwagers handeln, oder war es 
besser, seinen Eltern die Thatsache von 
Bodos Anwesenheit in Berlin nicht 
vorzuenthalten? 

Der stumme Schmerz, der in den 
vergriimten Mienen seiner Mutter 
zum Ausdruck lam, und der in ihrem 
ganzen, apathisehen, freudlosen Wesen 

eh offenbarte. rührte ihn- ties, und 
r Wunsch, ihr weni stens eine kleine 

Linderung zu verscha sen, indem er sie 
non- der quäleden Ungewißheit über 
M Schicksal ihres Lieblings befreite, 
veranlaßte ihn, ihr eines Tages unter 
vier UFen-——der alte Graf war auf 
das se zur Ernte hinausgeritten —- 

Itu einer Begegnung mit Bedo zu 
Quäl-bin 

Wurst-erlass- wie sich die müden 
Ins-se belebten nnd welch ein lebhafter 

» 
—- l aus den starren Augen hlißtel 
die eingefallenen bleichen Wangen 

·»««ss.-- ein schwachet Rath nnd eine steu- 
1;;« creagthett kam in den zuckenden 

L- nnd in der ltnng der sich 
Iz- W DIE I, 

— 

« Zwei-: vi- fxunässrss 

gar nicht im Stande, ihre Empfindun- 
gen in Worten auszudrücken. sie preßte 
ftumm ihre Rechte e en das heftig 
klopfende Herz und al? mit überströ- 
menden Augen zu Dietrich «niibe-r. 
Dann blickte sie nach oben und lüsterte 
in aushrechendem Dank- und Glücks- 
gefühl: 

»Ich danke Dir, mein Gott, daß Du 

th. nicht hast zu Grunde gehen las- 
en.« 

Und sich zu Dietrich wendend, 
fragte sie: 

»Du hast ihn also gesehen und ge-— 
sprechen, Dieirich?« 

»Ja, Mama!« 
»Wie sieht er aus, Dietrichs Wie 

geht es ihm? Leidet er Noth?« 
»Nein, Mama. Es geht ihm sogar 

recht gut.« 
Die alte Dame schlug ergriffen die 

Hände in einander und sah mit glück- 
lich ftrahlenden Augen zu ihrem Hohn 
hinüber. Ein neues inniges »Gott sei 
Dank!« löste sich aus ihrer tiefaufath- 
menden Brust. Dann legte fie ihre 
Rechte gegen die Augen und verhatrie 
eine Weile schweigend. Dietrich ging 
erschüttert im Zimmer auf und ab, 
und neben der wehmüthigen Genug- 
thung, die er empfand, durch seine 
Mittheilung der Mutter offenbar 
eine schwere Last von derSeele genom- 
men zu haben, regte sich der schmerz- 
liche Zorn in ihm gegen den Leichtsin- 
nigen, der seine schlechten Triebe nicht 
einmal in Rücksicht auf die trante 
Mutter, die mit allen Fibern ihrer 
Seele an ihm hing, zu zügeln ver- 

mochte. 
Endlich ließ die Gräfin ihre Hand 

sinken. An den Wimpern ihrer tief- 
umtiinderten Augen hingen ein paar 
schimmernde Tropfen. 

»Er3iihle mir, Dietrich,« sagte sie, 
»Die es ihm in all der Zeit ergangen 
ist! Jn Amerika hat er wohl viel 
Schweres durchgemacht?« 

Dieteich antwortete ausweichend. 
qcch glaube nicht, Mama. Uebri- 

gens, Genaueres weiß ich auch nicht. 
Jedenfalls hat es ihmd rüben wenig 
gefallen." 

Die Griifin nickte aus voller Ueber- 
kugUUgs 

,,Das glaube ich,« sagt-e sie wehmü- 
thig lächelnd. »Und nun, Dietrich? 
Was treibt er nun? Womit stiftet er 

sein Leben?« 
Dietrich wandte seinen Blick ab von 

den forschend und in ängstlicherSpaw 
nung auf ihm ruhenden Augen seiner 
Mutter. 

»Er hat noch keinen bestimmten Be- 
ruf, Mama.« 

Sie nickte abermals, und in ihren 
Zügen trat wieder der Ausdruck der 
Sorge und Beliiminerniß hervor. 

»Ja, ja,« äußerte sie, »es mag ja 
wohl sehr schwer fiir ihn sein, irgend 
eine angemessene Tbätigteit zu finden. 
Da istes ein wahres Glück, daß Du 
in feiner Nähe bist und Tassilo und 
Erita. Jhr werdet ihn ja nicht Noth 
leiden und zu Grunde gehen lassen.« 

Wieder heftete sie ihre Blicke ängst- 
lich fragend auf des Sohnes Antlitz. 

Mein, Mama,« stieß dieser hervor, 
durch das Fenster in den Wirthschafts 
hof hinaussehend, denn er konnte den 
Blick seiner Mutter nicht ertragen. 

Es terstrich abermals eine Pause 
beiderseitigen Schweigens. 

»Dietrich!« ertönte endlich der Grä- 
fin leise Stimme in bittendern Ton. 

Der Geruere schnellte herum und 
trat mit raschen Schritten an den 
Sessel seiner Mutter. 

»Mama?« 
Die Gräfin erfaßte die Rechte ihres 

Sohnes und umschloß sie mit ihren 
beiden Händen. 

»Versprich mir, Dietrich, daß Du 
Deinen Bruder nicht verlassen wirft, 
was auch kommen und was ——-" sie 
zögerte einen Augenblick und fuhr noch 
leiser als vorher fort —,,und was er 

auch begehen möge. Du bist sein Bru- 
der, sein jün eeer Bruder, und Du 
brauchst als olcher nitch die Strenge 
gegen den Fehlenden zu beobachten, 
wie Papa es fiir seine Pflicht hält. 
OX bin alt und kränklich ch glaube 
nicht daß es mir vergönnt ein wird 
noch lange zu leben. Bei meinem Zu- 
stand ist es möglich. daß ich einmal 
einem plötzlichen Anfall von ts- 
schwäche erliege. Jch werde leichter 
sterben, wenn ich die Ueberzeugung 
habe, daß wenigstens Du Mitleid mit 
ihm haben und Deine Hand nicht 
aanz von ihm abziehen wirst. Ver- 
sprichst Du es mir, Dietrich?« 

Dietrich athmete schwer. Er zögerte 
ein Versprechen abzugeben dessen 
Tragweite er irn Augenblick nicht 
til-erschauen konnte. 

Die Gräfin seuf te. 
»Wiißtest Du,« agte sie und vreßte 

die« band des Sohnes mit krampfhas- 
tem Druck, »wie furchtbar ich unter 
der Strenge Eures Vaters gelitten 
und wie ich mich in all der Zeit in 

Zorns verzehrt habe und wie schwer ich 
immer leide in dem Gedanken an 

Bode, der aseieh hülslos dasteht, aus- 

sitt-lassen von der Familie von dein 
sehr mit Allen denen,di di! ihm ebe- 

malt Wandern itdiese Strafe nicht hart nnd 

Kansas ensasni Du weni g- 

M I ern-z ist-den 

ad Leids-se wskk MAT- 
W-Dvlolt Dich 

nicht oon ihm lossagen. Du solltest] dem«Verlassenen Halt und Stühe sein. 
Versprich es mir, Dietrich!« 

Den jungen Mann durchschauerte 
ej heiß. Er geda te seiner letzten Un- 
terredung mit odo. der srivolen 
Grundsiiye und Absichten, die jener 
cynisch an den Tag gelegt. Aber die 
Stimme seiner Mutter tönte von 
Neuem zitternd an sein Ohr. 

zisch bitte Dich slehentlich, Dick- 
II -« C 

»Ich verspreche Dir, Mama,« stieß 
Dieirich mit zuckenden Lippen hervor, 
»daß ich ihn nicht hungern und au? sonst nicht Noth leiden lassen will, da 

»ich immer wie ein Bruder gegen ihn 
handeln werde, soweit essmir meins ·Gewissen nnd die Pflicht gegen mich ( selbst und gegen Andere erlauben ; 
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wild.« « 

»Ich danke Dir, Metrich!« i 
Die Gräsin ließ die Hand ihres 

Sohnes fahren, legte sich tief aufath- 
mend in die Polster des Sessel-Es zurück l und schloß ermüdet und angegriffen 
die Augen. Dietrich trat wieder ans 

Fenster und blickte auf den hof hin- 
aus, auf den eben zwei mit Garben 

»iiber und iiber betadene Wagen herein 
Ischwanttern 

Die Stimme seiner Mutter entriß 
1ihn seinen diifteren Gedanken. 
; Gast Du es Papa schon gesagt, 
«Dietrich?« 
F Sie hatte sich weit vorniibergeneigt 
Hund erwartete in Spannung seine 
TAntwori. 

Dietrich drehte sich zu seiner Mut- 
» ter um« 

I »Nein, Manier. Jch fand noch nicht 
t den Muth dazu.« l Sie seufzte. 
! »Aber Du wirft es ihm doch sagen?« 

»Ich denke, Mama, es ist besser, er 

i 

erfährt es von mir, als von einem 
Fremden-« 

»Du hast recht.« Sie faltete ihre 
Hände und blickte in stiller Trauer 
vor sich hin 

Erst am Tage vor seiner Abreise 
faßte sich Dietrich ein Herz, seinem 
Vater gegenüber. Der Graf hatte mit 
keiner Silbe seines Sohnes gedacht. 
obwohl sich seine Gedanken doch gewiß 
zuweilen mit dem Verschollenen be- 
schäftigten. Nun plötzlich, anz uns 

vermittelt, warf Dietrich —- te befan- 
den sich auf einem Spaziergang durch 
den Pakt —die Aeußerung hin: 

«Jch habe Nachricht von Bodo, 
Papa!« 

; Der alte Graf zucktez usammen, wie 
; unter einem körperlichen Schiner ;eine 
Tbrennende Röthe lief über sein sicht 
bis zur Stirn hinaus. Er blickte fin- 

ster zu Boden, sein Athem ging hef- 
;tig, seine Lippen bewegten sich, ohne 
seinen Laut hervorzubringen Er 
kämpfte offenbar rnit sich, ob er eine 
weitere Auskunft verlangen oder aber 
streng jedes weitere Eingehen auf das 
von Dietrich angefchlagene Thema 
verbieten sollte. Endlich rang er sich 
die verachtungsooll hervorgestoßene 

Bemerkung ab: 
»Ueberfchwemmt er Dich mit Bet« 

telbriefenZ Brandfchatzt er Dich?« 
»Nein, Papa! Ich bin noch nicht in 

der Lage gewesen, ihm auch nur einen 
Pfennig zuzuwenden« 

Der Graf blickte überrascht auf, und 
ein Ausdruck starten Staunens trat in 
feinen vibrirenden Mienen hervor-. 

YSeine Stimme tlang weniger hart 
»und schroff-, als er fragte: 
» »So? Wirklichs Das ift ja ganz 
J merkwürdig. Arbeitet er denn da drit- 

ben irgend ettva5?" 
« 

Es lag ein Ton unverlennbarer 
»Spannang in der Frage des alten 
« 

Herrn. 
Dietrich zögerte. Er bereute fast, 

uberhaupt gesprochen zu haben. Nun 
mußte er feinem Vater eine doppelt 
fchmerzliche Enttiiuschung bereiten. 
Ohne auf die ihm dargelegte Frage 
direkt zu antworten, sagte er: 

« «- habe ihn gesprochen, Papa.« 
Der alte Graf blieb wie angewur- 

zelt ftehen. Seine Augen öffneten sich 
weit und blickten starr auf den neben 
ihm Stehenden. Sein Gesicht hatte 
mit einem Male alle Farbe verloren. 

»Ich — ich verstehe Dich nicht, 
Tietrich," ftammelte er. »Du haft ihn 
gesprochen?« 

Dietrieh athmete schwer. Die Brust 
war ihm wie zufammengefchniirt. 

oXa, Mian natwortete er. »Bodo 
ift in Berlin.« 

Ueber den alten Grafen tam eine 
heftige Gemüthshewesung Seine Au- 
gen flammten, die ufchigen Brauen 
rückten ganz dicht aneinander, seine 
Rechte krampfte sich fest um die hirfch- 
horntriicke feines Spazierftockes. Plötz- 
lich erhob er ihn und ließ ihn mit 
kräftigem Schwunge auf einen grünen 
Zweig der am Wege stehenden jungen 
Eiche html-sausen der tnifternd zu 
Boden fiel- 

«Lumpl' zzifchte es dabei zwiiken feinen auseinandergepreßten Za 
reihen hindurch. 

Dann se te er mit hastigen Schrit- 
ten seinen eg fort. Dietrich hatte 
Mühe, mit dem weit ausgreifenden 
Alten mitzukommen Endlich verlang- 
samte der alte here fein Temdo7 die 
erste müthende Erre ung schien sich 
allmählich zu legen. reilich, es klang 
immer noch eine starke innere Bewe- 
gung und ein volles Maß von Zorn 
und Verachtung aus dem Ton feiner 
Stimme, als er ietzt wieder das Ge- 
spräch mit den Worten aufnahm- 

,Jeh Thor! Daß ich laubte, Ame- 
rittitv tirde ihn vielleich heiserm Ach hätte tot en können, daß ein S e r 

ag- tohter Bettelsupesapäx igbezre ttönt n me bessern ia a e- 

licks da — Im AK er arbeiten mitf- 

Rds W ihn Niemand, da hätte 
site-under Zur-nd spie nmdirwuädwlttnms W 

verwitwet-mähen das Geld 

aus derTasche locken und sein altes 
Lotterleben weiter fortsithren —" 

»Ich legt-Dir schon, Paan wan 
Dietrich ein, »daß er mich noch in tei- 
ner Weise in Anspruch genommen hat« 
und Tassilo und Erita ben til-er- 
haupt noch leine dirette ·ttheilung 
Von ihm.« y, 

Der alte Graf machte eine abweh- 
rende handbeweguug. 

»Das lommt noch,« stieß er in tim- 
mig hervor. »Das ist Euch rcher. 
Vielleicht hat er vorläufig einen gut- 
müthigen ehemaligen Kameraden e- 

funden, den er plimdert, oder er t 
sonst irgend einen Schwindel ausge- 
heckt. Eh! Eh!" Der Graf stie hef- 
tig mit seinem Stock auf. »Ich hor! 
Was geht’s mich an! Was tiimmert’s 
mich, wie der Mensch sein Leben fri- 
stet! Bin ich nicht mit ihm ein fiir 
allemal sertigi Wir haben nichts mehr 
mit einander zu schaffen. Jch werde 
ihm nicht mehr die Ehre erweisen, 
mich seinetwegen zu erregen. Mag er 

betteln, schwindeln, lügen, betrügen, 
mag er meinetwegen stehlen-, mich be- 
rührt’s nicht mehr. Jch will nichts 
mehr von ihm wissen, nichts, nichts!" 

Der alte Herr stampfte wieder«hef- 
tig mit dem Stock auf, dann griffen 
seine Schritte wieder mächtig aus-. 
Und nachdeme r so seiner inneren Be- 
wegung Luft gemacht und sie anschei- 
nend wieder überwunden hatte, schlug 
er, seine Schritte mäßigend, plötzlich 
ein anderes Thema an: 

»Sage mal, Dietrich, wie lange 
brauchst Du nun noch bis zum Asses- 
sorexamenZ .« 

Neuntes Kapitel. 
Die Ferien waren vorüber. Dietrich 

war wieder nach Berlin zurückgekehrt 
Schon am ersten Nachmittag lentteer 
seine Schritte nach dem Borner’schen 
Hause, um sich wieder zur Uebernahme 
der Nachhülsestunden zu melden.Das 
Dienstmädchen führte ihn in »das 
Wohnzimmer der Familie, in dem ihn 
Fräulein Franziska empfing. 

Die Tochterd es Hoswagenfabritan- 
ten war eine schlant gewachsene Blon- 
dine von nunmehr neunzehn Jahren. 
Sie hatte einen frischeren Teint, als 
er sonst den großstädtischen jungen 
Damen eigen zu sein pflegt, die den 
größten Theil ihres Lebens in par- 
siimduitenden Salons, iu Theatern 
und heißen Konzert- und Ballsälen 
zubringen. Die blauen Augen spie- 
gelten Sanstmuth und Seelenreinheit. 
Ihr schlichtes, in dunklen Farben ge- 
haltenes Kostiim bewies, daß sie nicht 
den bang ihres Vaters-, zu drunten 
und zu renommiren, geerbt hatte- 

Die frische Farbe ihrer Wangen 
wurde noch um ein paar Schattirun- 
gen lebhafter, als sie des Eintretenden 
ansichtig wurde. Sie erhob sich lebhaft 
und lam mit herzlich entgegengestreck- 
ter Hand aus ihn zu- 

»Sie finden mich ganz allein u 

Haufe, Herr Reserendar,« redete te 

ihn nach den ersten Begriißunngrten 
an und deutete zugleich einladend auf 
einen der um den Sophatisch stehen- 
den Stühle. »Papa und Martia sind 
nach Hoppegarten hinaus nnd haben 
Alfred mit enomnien.« 

Dietrich setzte sich, um ein paar Mi- 
nuten mit ihr zu plaudern, bevor er 

sich wieder empfahl. 
»Und da schlossen Sie sich nicht an« 

gnädiges Fräulein?'« fragte et, an 

ihre Meldung antniipfend. 
o»t) bin zweimal mit hinaus gewe- 

sen,« erwiderte sie. »Das genügt mir 
vollkommen. Jch finde nichts so Jn- 
teressantes an dem Pserdesport und 
begreise Papa nicht« dasz er nun so 
aanz ausgeht in diesen Dingen, die 
ihm doch eigentlich fern liegen sollten. 
Sie wissen ja, mit welchem nteresie 
und mit welcher Regelmäßialeit er alle 
Weitrennen in Hoppegarten und 
Carthorft besucht hat. Jn nächster 
Saison will er sogar selbst Renn- 
pserde laufen lassen.« 

Dietrich machte eine Bewegung der 
Ueberraschung. 

»Also Jhr herr Papa hat sich wirt- 
lich entschlossen, einen Rennstall an- 

zulegen?« 
»Er ist schon mitten in der Ausfüh- 

rung seines Entschlusses,« erwiderte 
das junge Mädchen lebhaft. » n Hop- 
pegarten hat er ein großes errain 
angetaust. Dort werden nun die Stal- 
lungen erbaut. Ich fürchte, Papa 
biirdet sich da eine Last von Geschäf- 
ten auf, die er neben dem großen Fabritbetriebe gar nicht wird wäl- 
iigen tönnen.« 

Dieirich blickte schweigend vor sich 
nider. Fräulein Franzis a’s Mitthei- 
lung erfüllte ihn mit lebhaftem Unbe- 
hagen. Also war es Bodcks Ueber- 
redungskunst doch gelungen, den Hof- 
wagenfabrilanten in ein Unternehmen 
zu vermitteln, von dem er, der Leicht- 
sinnige, allerdings nur Vortheil haben, 
das aber tsir den Unternehmer von den 
schwerste- Folgen sein lonnte. Die 
Stimm-« des jungen Mädchens weckte 
ihn aus seinen Gedanken. 

»Wa» agen Sie zu Vapcks Vor- 
haben, Herr Referendar?« 

Er erhob wieder den Blick zu ihr, 
knistern- er mit Ueberzeugung erwi- 
er e: 

»Wenn mich Ihr Herr Papa um 
meine Meinun befragt hätte, würde 
ich ihm entschie n abgerathen haben.« 

Wicht wa ri« stimmte sie eisri bei. 
»Ich» habe i ja auch abgerede , so 
viel ich lonntr. Leider hat mich Mama 
nicht dabei untetftiikh Jrn Gegen- 
theilt Baron Detting hat Papa und 
auch Martia völlig bezaubert.« 

D senkte wieder unwillkürlich 
ein-erst vorbei-derin - 

herrschenden, und er sonnte ner 
den-lieben streitenden Ein ndan 
nicht ers-ehren die ihn diesmal n 
Dieser Mam- 

»Sie kennen Baron Oeiiing schon 
sehr lange, Herr Reserendar?« 

Dietrich erzitterte im Stillen bei 
diefer Frage. 

-,,Seit —- seit meiner Kindheit,«’ 
antwortete er, während ihm dieRiithe 
der Befangenheit und geheimen Erre- 
gung ng Gesicht stieg. » 

»Dann von Oetting war Offi- T 

zier?« 

l»Ja —- jawohl, gnädiges Fräu- 
ern.« I 

»Und Sie —- verzeihen Sie mir die T 

Frage —- Sie verkehren viel mit dem 
Baron?« 

»Nein! Wir sehen uns nur selten.« 
Es lanr fast rauh aus seinem 

Munde. Zugleich hob er feinen Blick 
rasch zu ihr. Aug ihren Au en leuch- 
tete unvertennbares Jntere e. Eine 
auiilende, betlemmende Empfindung 
beengte ihm den Athem. 

»Wenn ich nicht irre, erzählte der; 
Baron, Sie seien mit ihm verwandt?« ; 
fragte das junge Mädchen weiter nnd 
neigte sich unwillkürlich nach vorn· 

»Ja —- fawohl.« 
Fräulein Franzisiah atte eine der 

Quaften, mit denen die Zipfel der 
Tischdecke verziert waren, ergriffen. 
Mechanisch spielten ihre Finger miti 
den Schnüren, während offenbar et-( 
was lebhaft ihre Augen auf Dietrich ; 
ruhten, und sagte zögernd, mit einem I 

schüchternen, forschend-en Blick: ( 
»Da ist es wohl tattlos, wenn ich; 

frage, was-Sie von dem Baron hal-! 
tell ?« l 

Regung, die ihn beinahe angetrieben 
hätte, offenherzig auszurusem »Erist 
leichtsinnig und verderbt. Lassen Sie 
sich von seinem glatten Wesen, von 

seinen gewandten Manieren ni t 
täuschen! Hüten Sie sich vor ihm! 
hat niedrig berechnende, gewissenlvse 
Pläne. Glauben Sie i nicht, wenn 
er Jhnen schmeichelt un Jhnen schöne 
Worte sagt! Er ist unzuverliissig 
Hinter der glatten, gesälligen Aussen- 
seite verbirgt sich nin haltloser, häß- 
licher Charakter. Auf seiner Ver an- 
genheit ruht ein schwerer Matelz eine 
Ehre ist nicht rein. Er wird Sie in’s 
Verderben ziehen, wenn Sie ihm ver- 
trauen.« 

Aber sein Gefühl als Bruder ließ 
nicht zu, diesem inneren Antriebe zu 
folgen. Und so wicher,zuniichst einer 
direkten Antwort aus, indem er 

fragte: 
»Ich weiß nicht. in welcher Hinsicht 

Sie ein Urtheil iiber den Baron wün- 
schen?« 

»Nun. ich meine, ob er das Ver- 
trauen verdient, das Papa ihm in 
unbegrenzter Weise schenkt « 

Dietrich befand sich wie im Fieber. 
Das Bewußtsein gewisseinmszen an 
einem Betruge theilzunehmen, indem 
er zuließ, daß Bodo unter falschem 
Namen festen Fuß in der Familie 
Börner faßte, drückte ihn darnieder. 
Dazu erhob sich der frühere Kampf in 
feiner Brust mit erneuter Gewalt. 
Sollte er den Skrupellosen entlarven, 
seinen nichtswürdigen Plan durch- 
kreuzen, ein ahnungsloses, ehrenwer- 
theö Mädchen zu umgarnen und sich 
ihre Sympathie, sa, ihre Neigung viel- 
leicht zu erlisten und zu erschmeichean 
Es zuckte ihm in allen Fibern, den 
Mitgiftjäger ein siir allemal unschäd- 
lich zu machen. 

Aber gegen diese Regung lehnie sich 
wieder seinFamiliengesiihl auf. Sollte 
er den Angeber des eigenen Bruders 
spielen, ihm mitleidlos den Weg zu 
einer Existenz versperren und damit 
die Möglichkeit sich icn Umgang mit 
guten, eheenwekthen Menschen viel- 
leicht allmählich zu läutern und zu 
bessern? Auch die Scham, sich als 
Bodos Bruder zu bekennen und die 
Familienschande vor fremden Augen 
zu enthüllen. lähmte ihm die Zunge. 
Und so suchte er in diesem Widerstreit 
seiner Empfindungen einen Ausweg, 
indem er sagte: 

Jn dem jungen Manne war eine 

l 
i 

( 

»Wenn es sich um die Fähigkeiten 
handelt, hinsichtlich deren Jhr Herr 
Papa wohl aus die Mitwirkung des 
Barons rechnet, so tann ich mit gutem 
Gewissen sagen, daß er ein ausgezeich- 
neter Pserdetenner, das; er seinerzeit 
der beste Reiter im Regiment war und 
in allen Dingen, wie Dressur und 

ilflflege des Pferdes, wohl erfahren 
it.« 

Und Siesem Bescheide fügte er ge- 
preßten Herzens, in feiner Nothlage 
feinen anderen Ausweg findend, hin- 
zu: 

»Ueber die sonstigen Eigenschaften 
des Barons tann ich Jhnen teine 
Auskunft geben« 

Zugleich erhob er sich, um fich zu 
verabschieden und einer Fort etzung 
des ihm unerträglich peinlichen Ge- 
fpriichs aus dein Wege zu gehen. 

Am nächsten Tage übernahm Diet- 
rich wieder seine Unterrichtsstunden. 
Seine Beziehun en zur Familie lockers 
ten sich in der- olgezeit insofern, als 
der «Hofwagenfabrilant gegen seine 
frühere Gewohnheit sich um den Un- 
terricht seines Sohnes nicht mehr klim- 
merte, wenigstens erschien er während 
derUnterrichtsstunden, denen er früher 
doch so oft beigewohnt, nie mehr, und 
damit hörten auch die Einladungen 
zur Theilnahme an der Familientafel 
aus, mit denen Dietrich in früheren 
Reiten von dem hausherrn so oft be- 
dacht worden war. Es schin, daß ihm 
seine Doppelthiitigteit als Fabrikant 
und Sportsman nicht mehr Zeit ließ, 
seinen Pflichten als Vater zu genügen. 

Auch von Bodo hörte Dietrich eine 
ganze Zeit lang nur das, was ihm 
sei-n Schüler, dem der Baron außer- 
ordentlich impomrte, elegentlich be- 
geistert mittheilte. o entnahm er 
diesen Mittheilungen, daß der Bau in 
hop arten, der schnelle ortschritte 
ma e, in Allern, was die nnere Ein- 

F-- 

llink-ema- vek Stra- paqu ver mer- 
leitung Bodos unterstellt war. 

Eines Tages J- der Detbst Mk 

gis-n weit vorgeschritten —begegnete- 
« ietrich seinem Bruder im Flur des» 
Börnser'schen hauseö, dat er eben zu 
verlassen tm Begriffe stund. Bodo war 
mit tadelloser Eleganz geiletdet und 
befand sich in bester Laune. 

» « 

»Na, alter Junge, noch immer m 

Thätigleit hier«-« hielt er seinen Bru- 
der an. »Auch ich habe alle Handel-all 
zu thun. Jn Hoppegarten « sind» wir so 
weit fertig Nun heißt’s den inneren 
Betrieb enzurichten, Jocleyk engagi- 
ren, einen zuverlässigen Trainer auf- 
gabeln und dann das Rennknaterial 
beschaffen. Morgen trete ich eine gro- 

·ßere Reise an. Zuerst geht's nach Eng- 
land. Da werde ich mir mal den Stall 
des Herzogs of Fife ansehen. Hut 
iapitale Rennen Auf seinen »UMII 
Tom« habe ich’s in erster Linie abge- 
sehen. Will sehen, den Hengst zu er- 
werben. Wird zwar iolossaler Preis 
gefordert —— dreitansend Pfund —- 

aber schadet nicht« « 

Dietrich sah feinem Bruder scharf 
ins Auge. 

Nil hoffe, Bodo.« sagte er ernst 
und eindringlich, »daß Du mit Herrn 
Börners Vertrauen nicht Mißbrauch 
treiben wirst.« 

»Mißbrauch?« Der ExeLeutnanst 
machte eine pfiffige Miene. »Wie 
meinst Du das? Natürlich wird bei 
dem Handel etwas fiir mich abfallen. 
Selbstverständlich! Ein Vermittler- 
gewinn ist erlaubt.« 

Dietrich schüttelte niißbilligend den 
Kopf. 

»Bei Deinen Beziehungen zur Isa- milie würde ich ba- nicht anstän ig 
finden.« 

Mr Eis-Lemnan lachte und er- 
lliirtr mit überlegener Miene: 

»Da sieht man gleich. daß Du von 

geschäftlichen Dingen nichts verstehst, 
mein lieber Junge-. Jm geschäftlichen 
Leben sieht man weniger auf den An- 
stand als auf den Profit. Und warum 

soll ich dem reichen Börner etwas 
schenken?« 

»Weil er sich Dir nicht nur geschäft- 
lich aegeniibergestellt hat. Er empfängt 
Dich als seinen Gast, Du gehst in 
seiner Familie aus und ein. Jch dächte 
doch, das legt Rücksichten auf. Ueber- 
dies hast Du ja Absichten. die Dich 
wohl zu einigem Zartgefiihl gegen die 
Familie Börner veranlassen sollten.« 

Fortsetzung solgi.) 
.-.---—· 

Drache der Insekten. 
Jn der Gegend des leazonenstros 

rnes lebt eine Jnseltenart, die ein 
höchst merkwürdiges Vertheidigungs- 
mittel besitzt. Es find die iiber einen 
halben-Zoll langen Scheiben- oder 
Decksliigler der Sandliifer, deren 
Bruststiick und Beine hell - bräunlich- 
gelb sind, und die schwarze gelbge- 
zeichnete Flügeldecken haben. Wenn 
man diese Juselten auch manchmal am 

Tage sieht, so jagen sie doch meist 
Nachts. 

»Wenn ich auf den Wegen meines 
Gartens das Licht einer Blenvlaterne 
aus den Grund richte,« erzählt Le 
Cointe in La Nature, »so habe ich sie 
nach allen Richtungen lausen und Zu- 
flucht in den Spalten zwischen des 
Steinen oder unter Grasbiischeln su- 
chen sehen. JedesmaL wenn ich ein 
Jnsett ergreifen wollte, hörte ich eis 
leichtes Geräusch, wie wenn Dampf 
unter Druck aus einem Ventil ent- 
weicht, meistens vom äußersten Endo 
des Hinterleibs und manchmal aus 
dem Maul, wobei sich ein Geruch voI 
Stictstossoxcdul verbreitet. Gleichfalls 
hatte ich ein startes Gefühl von Hi 
in der Hand, und ebenso erschien m 
der Körper des von mir gefangen- 
Jnseltes heiß zu sein. Die Finger und 
die Theile der hand, die von dem hei- 
ßen Rauch berührt worden waren, wa- 
ren mit einem unvertilgbaren Braun 
befleckt. Co schien eine scharf ätzende 
Masse zu sein, die das Jnselt gemalt-' 
sam in einem seinen Staub gegen ei- 
nen drohenden Feind schießt, und die 
es sitt dringende Gefahren vorräthig 
hält. 

Der Vorgang ist nicht so anortnal, 
da auch viele andere Insekten zu ihrer 
Vertheidigung gegen Feinde Flüssig- 
teiten oder Gerüche haben, aber dieses 
kleine Jnselt scheint ein besonderes 
chemischeö Talent und eine besondere 
Widerstandstrast der Eingeweide zu 
haben. Es ist also eine Art Drache, 
der von den beiden äußersten Enden 
Feuer und Flamme speit und sich von 
dem berühmten Ungeheuer des Alter- 
thunri nur in seinen Größenverhält- 
nissen unterscheidet. Vielleicht haben 
unsere Vorfahren riesengroße Cieim 
delen, die Ueberlebenden einer antidis 
luvianischen Fauna, gekannt, so daß 
aus sie die Erzählungen von dem wun- 
derbaren und schrecklichen Thier zer- 
riickrusithren sind, das im Alterthnrn 
Schätze in Höhlen bewachte.« 

Q— 

Die Mosiitos verbreiten ansteckende 
Kenniheitem Auch vernichten sie die 
Zahl von Kraftaugoriieiem die in fei- 
ner Gesellschaft verpönt sind- 

III-I 

Jm Kriege sowth wie im «rieden, 
Jst Ehre und Ruhm dem be chieden, 
Der Kraft Und Geist geschickt ver- 

bindet —- — 

Vor allem: wer schwächere Gegner 
findet. 

E s· it 

China würde wohl inum unge- 
müihlich geworden sein« wenn bei der 
Behandlung seiner Unterthanen die 
Gemiiihiichteit nicht aufgeber Mö- 


